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Nachweisungen über die zahlreichen Ausstände
und die in den Kassen des Landes steckenden,

theilweise auch von diesen ausgeliehenen Gelder
in die Hände des Generalgouverneurs Lagränge
gefallen. Dieser kündigte eine Kontribution von
i&gt; Millionen Livres an, erklärte aber den hessischen

Ministern von Waitz und von Baumbach, die

schon alles verloren gaben, daß er dem Kaiser-
alls beit kurfürstlichen Vermögensübersichten nicht
mehr als 44 Millionen Livres angegeben unb

daraus speziell sechs Posten namhaft gemacht
habe, aus denen die Kontribution am leichtesten

beigetrieben werdell könne, indem er zugleich ver

sprach gegen eine namhafte Vergütung für sich itnb
seinen Generalintendanten nicht nur dem Kaiser

eill Mehreres nicht zll melden, sondern auch alles,
was er darüber in Händen habe, herauszugeben,

auch keine weiteren Nachforschungen anstellen zu
lassen lllld selbst alle Nachrichten, die sich darüber
noch bei ben hiesigen Kollegien befänden, verab
folgen zll lassen, soweit solches, ohlle ihn zu
kompromittiren, möglich sei. Die Vergütung
wllrde von dem mit der Vermittlung des Geld

geschäftes beauftragten Banquier Jordis auf
800 000 Franken angegeben, später aber auf
700 000 Franken herabgesetzt.

Die mit dem Kurfürsten über dieses Abkonunen
angeknüpften Verhandlungen zogen sich bis in
den Februar 1807 hin; am 22. Februar wurden

die letzten 300 000 Franken auf Verantwortung
der hessischen Minister für den Gouverneur
angewiesen.

Es leuchtet ein, daß diese Unterhandlungen
nicht ohne Einfluß auf die Stimmung des an
sich ja als human anerkannten Generals sein
konnten. Die hessischen Minister selbst bezeugen
es, daß dieselben mit dazu beigetragen haben,
härteres Unglück von Hessen abzuwehren; denn
sie rechtfertigen ihr Verfahren dein Kurfürsten
gegenüber damit, daß es nicht rathsam erschienen
sei, das Gouvernement durch Ablehnung des
Abkommens „zu indisponiren und solches hierdurch
zll härteren Maßregeln gegen das Land nnb zu
nachtheiligen Berichten all ben Kaiser zu veran

lassen". Sie erklären Ursache zu haben zu glaubell,
daß dieser Endzweck nicht ganz unerreicht geblieben
sei. Es ist vielleicht mehr als ein Zufall, daß
der Abschluß des Abkommens zeitlich mit dem

Hersfelder Ereignisse fast zusammenfällt.
Ob nun Lagrange das Verfahren in Hersfeld

nur nachträglich gutgeheißen oder im Voraus

gebilligt hat, ist an der Hand des vorliegenden
Materials kaum zu entscheiden. Ich möchte das

Letztere für das Wahrscheinlichere halten, wenigstens
hört eine am 25. Februar von der Stadt Hersfeld

abgesandte Deputation, bestehend aus dem Bürger
meister Sandmeister, dem Assessor Sunkel
und dem Pfarrer Wissem ann, von der Landes

regierung, daß das Gollvernement den Befehl,
die Stadt zu verbrennen, auf die angeführte Art

modifizirt und ausgelegt habe.*) Daß dies sogar
nicht ohne Wissen des Kaisers geschehen sei, ist
eine Vermuthung, die wenigstens die eben genannte
Deputation nicht von sich wies.**) Soviel aber
steht fest, daß des Generalgouverneurs Zustimmung,
mag fie nun vorher oder nachher erfolgt sein,
Geheimniß bleiben sollte. Denn der Deputation,
die zur Beruhigung der Bürger ihn um eine

Sauve-garde bitten wollte, erklärten die hessischen
Minister, fie dürften und wollten es nicht wagen,
Schritte der Art bei dem Gouverneur zu thun,

da dieser die Existenz Hersfelds ignoriren müsse.
Fassen wir nochmals das Ergebniß unserer

Untersuchung zusammen, so dürfte als feststehend
anzusehen fein, daß unter (ausdrücklicher oder still
schweigender) Zustimmung des Generalgouverneurs
lind unter offenbarer Beihilfe und Unterstützung
Burbot's der Oberstlieutenant Lingg die Rettung
von Hersfeld bewerkstelligt hat. Die ersteren
beiden haben die Ausführung des Lingg'schen
Planes ermöglicht, dieser selbst ihn durchgeführt.
Ob und welche sonstigen Einflüsse persönlicher
Art sich geltend gemacht haben — so sind Barbot,
Lingg und der Stiftsbeamte Hartert, wie mir
versichert wird, Freimaurer gewesen —, läßt sich
bei der vertraulichen Natur dieser Beziehungen
llicht feststellen, so einleuchtend es auch ist, daß
Hartert solche Verbindungen — wenn sie vorhanden

waren —' nicht unbenutzt gelassen haben wird.
Welln nun unsere Darstellung ergeben hat,

daß die Rettung Hersfelds nicht einzig und
allein Lingg's Werk gewesen ist, schon deshalb,
weil er allein sie gar nicht hätte ausführen
können, so wird doch niemand bei unbefangener
Beurtheilung darin eine Schmälerung feines
Verdienstes sehen. Es bleibt wahrlich noch genug,
um ihm den Dank der Hersfelder Bürgerschaft
für alle Zeiten zu sichern. Er hat als Kommandant
wochenlang die Lasten der fremden Einquartierung
gemildert, er hat den Plan gefaßt, die Stadt in
der angegebenen Weise zu retten, er hat, mit der

Ausführung beauftragt, auch die schwere Sorge
auf sich genonunen', ob ihm sein Rettungswerk
auch gelingen werde. Und wie schwer er daran

*) In diesem Falle könnte der am 19. Februar in

Hersfeld eingetroffene Oberst von Müller (ein früherer
hessischer, damals im Dienste des Generalgouvernements
stehender Offizier) die nöthigen Weisungen überbracht haben.

**) Eine Unterstützung könnte diese Vermuthung in
Hebel's Erzählung finden.


